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			»Gewiß kommen die auch zu Ihnen.«

			Die Kellnerin flüsterte und stellte die Nachspeise, die Bernhard Ramsun beiseite schob, wieder aufs Tablett.

			»Mokka«, sagte Ramsun.

			In kurzen Abständen zuckte Blitzlicht durch den Raum. Der Fotograf gab akrobatische Vorstellungen zum besten, um Direktor Kruse aufs Zelluloid zu bannen. Mit kleinen Tricks versuchte die Kellnerin, mit ins Bild zu kommen, doch der Mann mit dem Fotoapparat vereitelte das durch einen warnenden Blick oder eine ärgerliche Handbewegung. Vom Nebentisch aus beobachtete Bernhard Ramsun diese Szenen. Er lächelte verächtlich.

			»Warum eigentlich«, fragte der Reporter, »hat sich Ihre Wach- und Transportgesellschaft den Namen Edmund zugelegt?«

			»Oh, das hat symbolische Bedeutung«, erklärte Direktor Kruse bereitwillig. »Edmund heißt der Besitz-Schützer. Gäbe es eine treffendere Bezeichnung für ein Unternehmen, das mit rund eintausend Angestellten Beschützerfunktionen übernimmt?«

			»Sie beschirmen Personen und ebenso deren Besitz?«

			»Ganz recht.«

			Direktor Kruse drückte seine Zigarre aus, für Ramsun ein Zeichen, daß er zu einer längeren Rede ansetzte.

			Die Serviererin brachte den Mokka. Da ihr Versuch, zusammen mit dem Direktor in einer Illustrierten zu erscheinen, gescheitert war, hatte sie nur noch Augen für Ramsun. Doch der beachtete sie heute noch weniger als sonst. Er nahm die Tasse auf, trank und verfolgte über den Rand hinweg die Gesten seines Chefs, die Miene des Reporters und die Artistik des Fotografen.

			»Für Personen- und Objektschutz sind wir ebenso verantwortlich wie für Transporte von Geld- und Sachwerten«, erklärte Kruse. »Vierzig mit Funk ausgerüstete Wagen durchqueren diese Stadt zur Kontrolle von Gebäuden – Privathäusern zumeist«, fuhr er schnell fort, als der Reporter etwas fragen wollte. »Berühmte Persönlichkeiten vertrauen sich uns an. Verlangen Sie keine Indiskretion von mir. Ich kann Ihnen jedoch versichern, daß wir hochgestellten Personen aus den Sphären der Kunst und Politik Begleitschutz gewähren.«

			Wieder öffnete der Reporter den Mund zu einer Frage, doch Direktor Kruse beantwortete sie schon, ehe sie gestellt wurde.

			Ramsun setzte die Mokkatasse ab und beobachtete jetzt offen und ungeniert die Szene am Nebentisch. In der Kantine gab es ohnehin keinen Mitarbeiter der Wachgesellschaft mehr, der das nicht getan hätte. Ramsun brachte es jedoch ein wenig überheblicher, herausfordernder zustande. Er verzog einfach den rechten Mundwinkel, nur so viel, daß sein Gesicht nicht zur Grimasse wurde, sondern lächelnd Geringschätzung ausdrückte.

			»Außerdem versieht unser Personal Aufseherdienste in Museen, bei Behörden, in Rundfunkanstalten. Und zweihundert Angestellte – ich wiederhole: zweihundert! – haben die Fluggastkontrolle in Tegel übernommen. Sie sehen, wir bieten Sicherheit in vielfältiger Weise.«

			Diese Worte erinnerten Bernhard Ramsun an sein Einstellungsgespräch vor sechs Jahren. »Wir verkaufen Sicherheit«, hatte Kruse ihn damals belehrt. »Wir leben von der Angst der Banken um ihr Geld, von der Furcht der Politiker und Show-Stars um ihr Leben, und wenn in der Stadt die Zahl der Überfälle steigt, wird es für uns ein gutes Jahr.«

			Der Direktor bemerkte Ramsuns zuckenden Mundwinkel und schwieg irritiert. Gelegenheit für den Reporter, etwas mehr als einen Statisten aus sich zu machen.

			»Mit welchen Problemen müssen Sie sich in der Hauptsache herumschlagen?«

			»Das von uns Erreichte ist noch längst nicht das Erreichbare. Zwar ist Sicherheit garantiert, wo unsere Leute arbeiten, doch wir können leider kaum noch neue Kundschaft annehmen, obwohl vielerorts der Wunsch besteht, sich unserem Unternehmen anzuvertrauen.«

			Du Armleuchter, dachte Ramsun, und im nächsten Augenblick: Nein, du bist nichts als ein cleverer Bursche in deinem Geschäft. Und aus dem Spiel, wer am besten lügt, der kriegt die Kasse, bist du noch immer als Sieger hervorgegangen. Museumsdiebstähle trotz Wachgesellschaft Edmund. Ü̈berfall auf einen von uns beschützten Pop-Star. Vor acht Wochen wurde der Beifahrer eines Geldtransporters angeschossen. Das Geld blieb zwar unangetastet, aber beim Ü̈berfall auf die ABC-Kreditbank in Wilmersdorf sind die Täter mit ihrer Beute entkommen.

			»… denn es hat sich herumgesprochen: Wach- und Transportgesellschaft Edmund – nomen est omen.«

			Damit war das Interview beendet. Direktor Kruse bekräftigte seine Absicht durch zwei Gesten, die ineinander überflossen: Er winkte Reporter und Fotograf, sich vom Tisch zu entfernen, und der Kellnerin, ihm zu servieren.

			Der Reporter verneigte sich leicht, murmelte »Danke schön« und sagte mit harmloser Dreistigkeit: »Ihre Zustimmung vorausgesetzt, werde ich noch ein oder zwei Ihrer Angestellten interviewen.«

			Er trat an den Nebentisch, an dem Bernhard Ramsun saß. Direktor Kruse wurde weiß um die Nasenwurzel. Seine Augen waren kleine, stechende Pünktchen.

			»Der künftige Einsatzleiter unserer Geldtransporter«, sagte er. »Stellen Sie ihm zwei, drei Fragen und verschwinden Sie.«

			»Würden Sie mir Ihren Namen nennen und Ihre jetzige Tätigkeit?« fragte der Reporter.

			»Bernhard Ramsun. Seit sechs Jahren Fahrer beziehungsweise Sicherheitsbegleiter der EdmundGeldtransporter.«

			»Berliner?«

			»Düsseldorfer.«

			»Durch Ihre Arbeit oder durch Heirat in diese Stadt gekommen?«

			Ramsun ließ die Frage unbeantwortet, sah sein Gegenüber an wie einen, dessen Dummheit Mitleid erregt. Er mochte nicht, daß jedermann in der Zeitung etwas über sein Privatleben nachlesen konnte.

			»Hatten Sie schon früher mit Geld zu tun, bevor Sie bei Edmund eingestiegen sind?«

			»Ich war stellvertretender Hauptkassierer beim Düsseldorfer Kaufhof.«

			»Welche Summen wanderten da täglich durch Ihre Hände?«

			»Zwischen dreihunderttausend und anderthalb Millionen Mark.«

			»Papier, aus dem die Träume sind«, sagte der Reporter.

			Ramsun schwieg.

			»Sich mit Geld zu beschäftigen war also Ihr täglich Brot. Aber was qualifizierte Sie zum Sicherheitsbegleiter?«

			»Ich habe mich in Karate getrimmt und verstehe mit Schießeisen umzugehen.«

			»Mußten Sie von diesen Fähigkeiten schon Gebrauch machen?«

			»Das ist jetzt ungefähr die siebente Frage«, sagte Ramsun und winkte der Kellnerin, um zu zahlen.

			Direktor Kruses Augen weiteten sich und blickten fast mit Wohlwollen aus dem fleischigen, etwas gedunsenen Gesicht.

			Reporter und Fotograf packten ihre Utensilien und verschwanden.

			»Von welcher Zeitung waren denn die Jungs?« fragte jemand.

			»Tagesspiegel« sagte Ramsun.

			Er zahlte, blieb aber sitzen und wartete, bis sein Chef mit dem Essen fertig war. Dann trat er an dessen Tisch.

			»Vielleicht steht morgen in der Zeitung, daß ich der künftige Einsatzleiter unserer Geldtransporter bin.«

			»Ja und? In vier Wochen sind Sie es bereits.«

			»Man wird mich für alle Pannen verantwortlich machen, die es bei Transporten gibt.«

			»Was wollen Sie eigentlich? Wovor haben Sie Schiß? Lehnen Sie die Beförderung ab?« 

			Kruse erhob sich. Er überragte den 1,80 m langen Ramsun um einen halben Kopf und war fast doppelt so breit wie er. Trotz der Fettpolster, die der maßgeschneiderte Anzug nicht völlig vertuschen konnte, war er eine imposante Erscheinung: jovial, wenn er jovial wirken wollte, furchteinflößend, wenn er es darauf abgesehen hatte. Jetzt war er nichts als verärgert.

			»Ich übernehme einen Wagenpark teils moderner, mit allen Rafinessen ausgerüsteter Panzerautos«, sagte Ramsun, »teils mit Feldcontainerautos, die so sicher sind wie eine Seifenkiste auf einem Kinderdreirad.«

			»Rom wurde auch nicht an einem Tag erbaut. Keine Gesellschaft kann es sich leisten, mit einem Schlag rundum zu modernisieren. Die veralteten Exemplare werden nach und nach aus dem Verkehr gezogen und durch neue ersetzt. Das ist doch eine ganz normale Angelegenheit.«

			»Nach und nach«, wiederholte Ramsun bedächtig, »kann eine Menge geschehen, was die Gesellschaft in Mißkredit bringt – und was ich nicht verantworten möchte.«

			»Mit anderen Worten, Sie wollen den Job nicht.«

			»Ich will ihn. Aber ich will ihn auch behalten und nicht nach der ersten Pleite, die es mit einer der alten Kutschen gibt, die Treppe runtergeschmissen werden und mir den Hals brechen.«

			»Also doch der richtige Mann.« Jetzt wirkte er so gönnerhaft, daß Ramsun mit den Zähnen knirschte. »Weitblickend für die Gesellschaft und für sich selbst, intelligent, energisch. Sie werden Schwung in den Laden bringen, und Sie werden meine Unterstützung haben.«

			»Fein.« Ramsuns rechter Mundwinkel zuckte ein wenig. »Was die Unterstützung betrifft, da hätte ich einen kleinen Vorschuß nötig. Ich brauche heute nachmittag ein ordentliches Containerauto. Der Panzerwagen, mit dem wir die Einnahmen von Hertie aus Steglitz abholen, hat kaum noch Spielzeugwert. Die elektrischen Sicherungen waren zum Teufel und wurden nicht durchgehend erneuert. An der Seitentür sind sie durch ein einfaches Schnappschloß ersetzt worden.«

			»Ein Provisorium. Für den heutigen Transport müssen wir’s in Kauf nehmen.«

			»Wir«, wiederholte Ramsun. »Okay. Übrigens sind auch die Kontrollampen nicht in Ordnung.«

			»Bei nächster Gelegenheit wird die gesamte elektrische Anlage überprüft und, wenn nötig, erneuert. Das ist doch selbstverständlich.«

			Die letzten Worte sprach Direktor Kruse über die Schulter, denn er hatte sich schon zum Gehen gewandt. Düster blickte Bernhard Ramsun zur Tür, die sein Chef heftig aufstieß und die noch eine Weile hin und her schwang.
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			Der weißgelbe Panzerwagen mit der tintenblauen Aufschrift »Edmund – Wach- und Transportgesellschaft« fuhr im Pulk der Innenstadt zu. Am Steuer saß Bernhard Ramsun, neben sich einen jungen Kollegen, mit einem Gesicht wie vom Fließband und Augen, die versuchten, alles gleichzeitig zu registrieren, was um sie herum geschah. Plötzlich gab er Ramsun durch ein Handzeichen zu verstehen, den Wagen anzuhalten. Im gleichen Augenblick bremste der Audi vor ihnen, Reifen quietschten, der schrille hohe Warnton eines Polizeiautos kam näher und übertönte alle Straßengeräusche.

			Nur wenige Zentimeter hinter dem Audi brachte Ramsun seinen Transporter zum Stehen. Knapp gelang es der nachkommenden Kolonne, einen Auffahrunfall zu vermeiden.

			»Glück gehabt«, sagte Ramsun und atmete tief. 

			Sein Begleiter sah rasch nach den Kontrollampen und dann nach draußen, wo der Polizeiwagen hinter einem Renault herjagte. Im nächsten Augenblick hatte er beide aus den Augen verloren, und der Pulk setzte sich wieder in Bewegung.

			»Na«, fragte Ramsun, »haben Sie’s zusammen?«

			»Ich denke schon. Der Renault wollte der Polente entwischen und kam, ohne die Vorfahrt zu beachten, aus einer Seitenstraße geprescht.«

			»Die kriegen ihn ja doch.«

			»Sagen Sie das nicht. Wenn der Fahrer was drauf hat, saust die Polizei noch mit Musike die Bundesallee entlang, während der schon in einer Kaufhaus-Garage den Wagen umfrisiert.«

			»Ich hoffe aber, daß sie ihn kriegen, und zwar bevor er andere in einen Unfall verwickelt.«

			»Scheint Ihnen ganz schön in die Knochen gefahren zu sein«, sagte der Junge mit dem Allerweltsgesicht mitleidig.

			»’n Pappkasten zum Geldtransportieren und ’n Klugscheißer als Begleiter. Ist heut vielleicht der Dreizehnte?« grummelte Ramsun.

			Er bog scharf links ab und konzentrierte sich aufs Fahren. Auch in den Nebenstraßen herrschte starker Verkehr.

			»Ich halte mal an, und Sie drehen ’ne Runde.«

			»Wie ist denn das zu verstehen«, fragte der Junge in einem Ton, als hätte Ramsun einen unflätigen  Witz gerissen.

			»Herzelchen, Sie sollen bloß mal aussteigen und nachgucken, ob alles in Ordnung ist.«

			»Was soll denn nicht in Ordnung sein?«

			Ramsun seufzte. »Schon gut. Wahrscheinlich ist außer Ihnen wahrhaftig alles in Ordnung.«

			Er haßte gedankenlose Gegenfragen, wie sie ihm dieser grüne Heinrich stellte, der ihn an Stelle von Werner Bahl begleitete. Natürlich sollte alles in Ordnung sein. Nichts wünschte er sich mehr, als seine Aufgaben ohne Zwischenfälle zu erledigen. Eben deshalb kontrollierte er lieber dreimal zuviel als einmal zu wenig.

			Sein Begleiter, der Ramsuns Verstimmung bemerkte, sagte: »Wir würden bloß den Verkehr aufhalten, und ich würde einen Unfall riskieren.«

			Mit so einer Landplage fahre ich nicht noch einmal, dachte Ramsun. Ich streike oder werde krank.

			»Aussteigen lohnt wirklich nicht mehr«, nörgelte der Bursche. »Wir sind gleich da.«

			Wahrscheinlich werde ich krank, dachte Ramsun.

			Kurze Zeit später fuhren sie in den Hof des Bankgebäudes ein. Der junge Wachmann sprang aus dem Wagen, und vom Hintereingang der Bank her kamen zwei Sicherheitsbeamte, um sie zu begleiten, wenn sie die Geldsäcke ins Haus trugen.

			»Mist verfluchter!«

			Ramsun horchte auf. Es war die Stimme von seinem Kollegen, und sie klang weinerlich. Ramsun zog den Zündschlüssel ab, stieg aus und ging mit unbewegter Miene um den Wagen.

			»Es ist doch etwas passiert.«

			Ramsun blieb stehen. Natürlich war es nicht glatt gegangen. Stets geschah etwas Unangenehmes, wenn er dieses undefinierbare Gefühl ignorierte, das ihn warnte, das eine Vorahnung war. Sie hatte auf ihm gelastet, seit er wußte, das Hertie-Geld sollte mit dem schlecht reparierten Transporter befördert werden.

			»Was gibt’s denn?«

			Überflüssig, zu fragen. Er wußte es, ohne den Sachverhalt zu kennen. Nur das hingeschluderte Türschloß konnte aufgesprungen sein. Sie hatten Geld verloren.

			»Das scharfe Bremsen war wohl schuld«, sagte der junge Wachmann. Seine Stimme wurde immer piepsiger. Mit blutleeren Lippen lehnte er am Kühler. »Vielleicht ist es auch in der Kurve passiert. Das Schloß hat nicht standgehalten. Die schwere Geldtasche hat gegen die Tür gedrückt – wahrscheinlich ist es doch in der Kurve passiert –, die Tür ist aufgesprungen, und wir haben eine Geldtasche mit achthundertzwanzigtausend verloren.«

			Ramsun untersuchte das Türschloß und fand bestätigt, was sein Begleiter ihm erzählte.

			»Keine Kontrollampe hat was angezeigt.« Der junge Mann sah wächsern aus, seine Stimme zitterte.

			Wäre auch ein Wunder gewesen, dachte Ramsun, die Kabel waren überhaupt nicht mit der Tür verbunden.

			»Achthundertzwanzigtausend!«

			»Nun beruhigen Sie sich mal«, sagte Ramsun.

			»Und ich hatte gehofft, hier vorwärtszukommen. Warum haben Sie bloß das Geld in dieser zusammengepfuschten Kiste transportiert! Da konnten wir’s doch gleich in ’n Kinderwagen packen. Sie hätten sich weigern müssen, Herr Ramsun.« Er schrie. Mit schriller Stimme wie ein hysterischer Teenager.

			Ramsun warf ihm einen besorgten Blick zu und sah hektische rote Flecken auf dessen Gesicht brennen. »He, Sie sollten sich jetzt aber zusammennehmen. Sie schnappen sonst über.«

			»Zusammennehmen! Das sagen Sie! Ich bin neu in der Branche, aber Sie sind ein alter Hase, Sie mußten wissen, was passieren kann. Sie hätten anhalten und mir befehlen müssen auszusteigen und den Wagen zu kontrollieren. Und wenn noch so’n Gedränge war. Es war einfach Ihre …«

			»Schluß jetzt!«

			Ramsun zog ihm mit der Rückhand eins über die Wange: Nicht hart. Nur, so, daß er nach Luft schnappte und zu sich kam.

			»Waschlappen«, sagte Ramsun. »Los, packen Sie mit an.«

			Sie trugen das Geld in die Bank, Ramsun ließ es quittieren, dann ging er zum Telefon und rief Direktor Kruse an.
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			Ramsun fand den Wagen für die Stadt zu schnell, besonders im Berufsverkehr, und für seine Verhältnisse zu aufwendig. Ein Ford Granada GL, viertürig, Schiebedach, 20 000 DM. Die närrische Idee einer närrischen Frau. Und wenn sie nicht hin und wieder ein bißchen verrückt wäre, dachte Ramsun, könnte ich nicht seit sieben Jahren mit ihr glücklich sein. Er hatte ihren Wunsch erfüllt, hatte von jeher Spaß daran gefunden, ihre Einfälle zu verwirklichen. Einen neuen Wagen brauchte man ohnehin, der VW Käfer hatte ausgedient. Warum also keinen Ford Granada, wenn Elke es so wollte? Leider mußte man das gesamte Spargeld hineinbuttern, aber Elke setzte auf seine Zukunft und ließ sich ihre Wünsche von jemandem erfüllen, der er noch nicht war: Einsatzleiter des Edmund-Wagenparks. Das ist nicht gerade fair von ihr, dachte er jetzt. Er dachte es schon seit dem Kauf des Wagens, ohne es sich einzugestehen. Und es gab noch andere Gedanken, denen er den Zugang zu seinem Bewußtsein versperrte.

			Bis heute, bis Direktor Kruse ihn angeraunzt hatte wie einen Schuljungen, an dem der Lehrer seine schlechte Laune ausläßt. Blöder Vergleich, dachte er, welcher Sehuljunge läßt sich denn heutzutage von einem Lehrer anbrüllen?

			Aber das war wohl seine Schwäche – er schluckte zuviel. Manche legten es ihm als Stärke aus, daß er in gewissen Situationen schwieg. Wenn er provoziert wurde, zum Beispiel. Warf ihm jemand Ungerechtigkeiten an den Kopf, schien er sie nicht wahrzunehmen, blieb sachlich und wortkarg. Nein, er wollte sich nichts vormachen – es war Schwäche. Es war seine Art, sich vor Auseinandersetzungen zu drücken, sich Ruhe zu verschaffen. Auch vor seiner Frau.

			Er liebte sie. Sieben Jahre lang waren sie verheiratet, und er hatte sie nie betrogen. Es hätte ihn einfach nicht glücklich gemacht, an eine andere Frau seine Zärtlichkeiten zu verschwenden. Das einzige, was ihre Ehe belastete, war, daß sie kinderlos blieb. Elke hatte mehrere Fachärzte konsultiert und ihm eines Abends eröffnet: »Also, an mir liegt es nicht.« Eine unmißverständliche Aufforderung, nun seinerseits etwas zu unternehmen. Doch das brachte er nicht über sich. Er hatte einfach geschwiegen.

			Der verdammte Wagen! Nicht ein Pfennig war mehr auf dem Konto. Und wenn er nach dem heutigen Vorfall den Wagenpark nicht so schnell bekam? Ach was, die kleine Durststrecke würden sie schon gemeinsam durchstehen.

			Die Ampel! Rot! Hart trat er auf die Bremse.

			Zu nichts führte es, über Ungewißheiten zu grübeln. Schluck’s runter, Ramsun, sagte er sich, nimm das Leben, wie es sich bietet. Bis jetzt ist alles glatt gegangen, warum soll es nicht weiterhin so sein?

			Er überquerte den Kurt-Schumacher-Platz und fuhr die Scharnweberstraße entlang.

			Sie freut sich so auf Frankreich, dachte er. Kein Abend vergeht, ohne daß sie von Paris schwärmt.

			Seine Frau war Mannequin. Früher, als er Elke noch nicht kannte, war das für ihn ein Beruf gewesen, in dem leichte Mädchen auf leichte Art Geld verdienen. Seit Jahren erlebte er mit, wieviel Schufterei, Ausdauer, Tränen, Schikane, Konkurrezkämpfe, Beziehungen und immer wieder harte Arbeit dahintersteckten, bevor eine gutaussehende Frau mit Idealmaßen die Träume aus Stoff darbieten durfte. Elke war zäh. Sie geht ihren Weg, dachte er oft voller Stolz. Erst waren es kleine, unbedeutende Boutiquen, die sie zu Vorführungen anforderten.

			An manchem Abend saß Ramsun allein zu Hause, doch niemals waren ihm Bedenken gekommen, sie könnte gewisse Gelegenheiten ausnutzen. Wirklich nie? fragte er sich. Nun, er hatte keine Zweifel haben wollen und jede Befürchtung, jeden Argwohn nach ihrer Rückkehr in der ersten Umarmung erstickt. Ich lasse mich in eine Stimmung hineinreißen, die zu nichts Gutem führt, dachte er. Bei Elke ist jedes Mißtrauen unangebracht. Selbst wenn man sie mit einem netten Freund bekannt macht, hat man Mühe, sie vom hohen Roß herunterzukriegen. Dem Manne, der die Hand nach ihr ausstreckt, frieren die Finger ab, soviel Kälte kann sie ausstrahlen.

			Sie fuhr also  nach Frankreich, bekam die Chance, in Paris vorzuführen. Gewiß kein steiler Aufstieg, aber ein schwer errungener, steter Weg nach oben.

			Er bog in den Eichborndamm ein, parkte den Wagen im Hof des Hauses, in dem er zusammen mit seiner Frau drei Zimmer bewohnte. Sie legte das Telefon auf, als er zur Tür hereintrat und kam ihm entgegen. Er umarmte sie. Ihr Haar duftete, ihre Haut duftete. Sie trug ein fliederfarbenes, ärmelloses Kleid, denn der September brachte sommerliche Temperaturen, und am Abend war es schwül in der Stadt.

			Ramsun ging ins Bad. Als er wieder auftauchte, nur in einen hellblauen Bademantel gehüllt, setzte er sich zu ihr an den kleinen Ecktisch, öffnete eine Dose Bier und trank.

			»Das zischt aber« sagte sie, »und du siehst aus, als hättest du Sand im Getriebe.«

			»Paar Hände voll. Wegen ’nem jungschen Schnösel, der an Werner Bahls Stelle Wachmann spielt. Ach, der kann auch nichts dafür. Einfach ’ne dumme Geschichte, die man am besten vergißt.«

			»Na fein«, sagte sie, »übrigens bleiben wir zwei Tage länger in Frankreich. Wir führen noch in Rouen vor.«

			»Das ist ja phantastisch«, sagte Ramsun.

			Sie aßen, tranken, witzelten. Stellten das Radio an und wieder ab. Es war die Stunde der Nachrichten, Informationen und Wahlreden, doch ihnen war nach Musik zumute. Oder nach Ruhe.

			»Gegenüber vom Zoogelände«, bemerkte Elke, »stand heute an einer Mauer: Strauß – gehört in den Zoo.«

			»Könnten nicht alle Wahlreden so kurz und treffend sein?« fragte Ramsun.

			Vor dem Fenster schilpten Spatzen. In der Ferne heulte eine Sirene auf. Ramsun sah im Geiste die Ereignisse wieder vor sich, die am Nachmittag abgerollt waren. Denk doch nicht mehr daran, befahl er sich. Du hast Kruse gewarnt. Es gibt nichts, was du dir vorwerfen müßtest.

			»Schade, daß der Käfer weg ist«, sagte Elke unvermittelt.

			Fragend blickte er auf. Sie winkte ab. »Ist schon in Ordnung. Ohne ihn loszuschlagen, hätten wir uns den Ford nicht leisten können: Es ist nur – ich brauche einen Wagen für die Frankreich-Tour. Irina und Jochen haben sich auch einen organisiert. Natürlich könnte ich mit der Bahn fahren, aber es macht einfach mehr her, wenn ich sagen kann, ich komme mit meinem Wagen. Man muß halt ein bißchen investieren, wenn man vorwärtskommen will.«

			»Das ist doch kein Problem«, erwiderte Ramsun, »die paar Tage kann ich gut und gern mit der U-Bahn zur Arbeit fahren.«

			»Du bist großartig«, sagte Elke. »Mit dir macht’s Spaß. Alles.« Und nach einer Weile: »Bernhard, ich liebe dich.«

			»Ich liebe dich auch.«

			An jenem Abend gingen sie bald schlafen. Sie lagen eine Weile still nebeneinander. Im Zimmer war es stark dämmrig, doch sie konnten einander noch sehen. Langsam wandte sie ihm ihr Gesicht zu.

			»Sag es mir.«

			»Was?«

			»Etwas ist heute geschehen.«

			Er stützte sich auf den Unterarm, blickte sie an, streichelte ihr Gesicht.

			»Stimmt. Eine häßliche Sache. Saudumm und schrecklich ungerecht. Ich wollte, ich könnte dich damit verschonen. Aber es kann sein, daß dein Mann den Wagenpark von Edmund nicht übernehmen wird, und du hast dich doch so auf seine Beförderung gefreut.«

			Morgens, wenn Ramsun das Haus verließ, nahm er den Tagesspiegel aus dem Briefkasten. Elke kaufte sich später irgendwo die BZ. Er setzte sich in den Wagen, überflog die Zeitung und verweilte am längsten bei der Berliner Seite, die Lokalnachrichten brachte. An jenem Septembermorgen starrte ihn dort sein Konterfei entgegen. Sekundenlang war er fassungslos, dann fiel ihm der Reporter ein, der in der Kantine Direktor Kruse und ihn interviewt hatte. Ein Foto von Kruse war nicht zu sehen, und das irritierte ihn. Er suchte nach der Überschrift, die zu seinem Abbild und dem danebenstehenden Artikel gehören mußte, und las mit einiger Verblüffung:

			»Hertie hat’s – Hertie hat’s wieder!« – Und darunter, etwas kleiner gedruckt:

			»Edmund bietet Sicherheit – auch wenn das Geld im Müll liegt.«

			Was soll denn dieser Blödsinn, dachte Ramsun und las weiter:

			»Am gestrigen Nachmittag holte der Fahrer der Edmund- Wach- und Transportgesellschaft mit einem Sicherheitsbegleiter die Einnahmen von Hertie aus Steglitz ab …«

			Es folgte eine Beschreibung ihrer Fahrtroute, der Renault, der aus der Seitenstraße herausschoß, wurde erwähnt und das Polizeiauto, das ihn verfolgte. Dann begann die Story, die ihn zum Sündenbock stempelte. Dem Sicherheitsbegleiter hatte er verweigert auszusteigen und den Wagen zu überprüfen, obwohl er wissen mußte, daß durch das scharfe Bremsen die nachlässig reparierte Tür aufspringen konnte. Er war in ziemlichem Tempo weitergefahren, ohne die Mahnungen seines Begleiters überhaupt zu beachten. Im Hof des Bankgebäudes, als sich herausstellte, daß eine Geldtasche mit 820 000 DM aus dem Panzerauto gefallen war, hatte er, Ramsun, nur gleichgültig die Schultern gezuckt, als wolle er andeuten: Was geht es mich an, es ist ja nicht mein Geld. Und als der Sicherheitsmann ihn fragte, wie er das verantworten wolle, war er wütend geworden und hatte ihn zusammengeschlagen. Dieser Mann, Bernhard Ramsun, sollte im nächsten Monat nicht nur wie bisher einen Geldtransporter fahren, sondern den gesamten Wagenpark der Edmund-Gesellschaft als verantwortlicher Leiter übernehmen!

			Die Zeitung stellte Betrachtungen darüber an, in welchem Zustand die als so sicher gepriesenen Panzerautos unter seiner Führung wohl Geld transportieren würden, wenn er schon einen einzigen Wagen nicht in Ordnung halten konnte.

			Ein Gefühl von Kränkung, Wut und dem Verlangen, sich zu rächen, breitete sich in Ramsun aus, verursachte ihm Übelkeit und einen dumpfen Schmerz im Kopf. Was hier gedruckt stand, war seine Grabesrede, gehalten von dem rückgratlosen Burschen, der ihn gestern begleitet hatte und der auf diese Weise die eigene Haut zu retten suchte; aufgeschrieben von einem sensationslüsternen Reporter, dem es zu aufwendig erschien, die Wahrheit zu erforschen. Wahrscheinlich war es derselbe, der Direktor Kruse und ihn während der Mittagspause interviewt hatte und zu dem sie nicht freundlich genug gewesen waren.

			Ramsun zwang sich, den Artikel zu Ende zu lesen. Und während ihm die bisherigen Verdrehungen der Tatsachen Zornesröte ins Gesicht getrieben hatten, wich nach und nach das Blut aus seinem Kopf, als er folgendes las:

			»Diesmal ist niemand zu Schaden gekommen. Das Hertie-Geld liegt wohl verwahrt auf der Bank. Doch nicht, weil Edmund die Sicherheit bietet, die die Gesellschaft propagiert, sondern weil sie unverschämtes, lächerliches Glück gehabt hat. Drei Müllmänner waren es, die gestern abend den Geldbeutel mit 820 000 DM zwischen zwei überfüllten Containern inmitten von zerknüllten Zeitungen, Bierdosen und Bananenschalen fanden und noch in der Nacht bei Edmund ablieferten. Die Nation darf lachen …«

			In seiner Schlußbemerkung wies der Reporter noch einmal auf die Gefahr hin, die durch einen, selbst auf den Reporter mürrisch wirkenden, an seiner Arbeit sichtlich uninteressierten Beamten einem Unternehmen drohen kann und all denen, die diesem Unternehmen ihr Geld anvertrauen.

			Ramsuns erster Gedanke war, aus dem Wagen zu springen und zu seiner Frau zurückzulaufen. Zum Glück gab er selten der ersten Regung nach. Was wäre gewonnen damit? Er würde sie, halb aus dem Schlummer gerissen, mit einer bösen Nachricht überfallen und ihr unnütz Sorge bereiten. Besser, er erzählte es ihr am Abend, nachdem er sowohl Kruse als auch dieses hinterhältige Allerweltsgesicht und vielleicht den Reporter gesprochen und geradegerückt hatte, was hier verdreht und gegen ihn gerichtet geschrieben stand.

			Er fuhr los, versuchte, sich auf den Straßenverkehr zu konzentrieren und alle Erinnerungen an diese vertrackte Geschichte aus seinem Kopf zu verbannen. Trotzdem zwängten sie sich in sein Denken, überfluteten ihn wie heranrollende Wellen – und in diesen Augenblicken hätte er den jungen Wachmann packen und ihm die Kehle zudrücken können –, dann verebbten sie wieder. Ich muß mich beruhigen, befahl er sich und dachte, hoffentlich läuft mir dieser Bursche heute morgen nicht als erster über den Weg.

			4 

			Womit man umgeht, das hängt einem an, sagte sich Kommissar Albrecht Fox. Von seinen Mitarbeitern schlicht »der Fuchs« genannt. Er beschäftigte sich mit Leuten, die Banken ausraubten, Geldboten überfielen, Sicherheitstransporter in ihre Gewalt brachten. Sein Umgang mit diesen Leuten bestand darin, daß er sie jagte. Zumeist erfolgreich, wenn sich auch in manchen Fällen der Erfolg erst nach Jahren einstellte. Das Auffallendste an Fox’ Äußerem war die Farbe seiner Augen – ein helles, stechendes Blau, doch seine hervorragendste Eigenschaft war Geduld, die kein Nachgeben kannte. Außerdem verfügte Kommissar Fox über ein gutes Gedächtnis und die Fähigkeit, sich in die Situation eines anderen Menschen hineinzudenken und dessen Reaktion in etwa vorauszubestimmen. Besonders diese Eigenschaft war es, die er pflegte, trainierte und mit technischen Hilfsmitteln untermauerte.

			Fox überließ nichts dem Zufall. Doch was der Zufall ihm bot, wußte er zu nutzen. Er hatte eine Kartei angelegt, die er unter dem Namen Potentielle Täter führte. Anfangs wurde er belächelt. Nach den ersten Erfolgen, die ihm die Arbeit mit dieser Kartei einbrachte, wurden etliche nachdenklich. Dieser und jener hatte sich sogar seiner Sammlung bedient – Zeitungsausschnitte, Berichte, Notizen, die während Ermittlungen und Verhören entstanden. Jeder, von dem Fox wußte, daß er Grund hatte, sich an jemandem zu rächen, der aus eigenem oder fremdem Verschulden in eine Zwangslage geraten war, oder in Existenznot, und der auf irgendeine Weise reagieren mußte, wurde von ihm katalogisiert und, soweit das möglich war, beobachtet. Drogenabhängige und -süchtige, die stets große Summen brauchten und sie sich zumeist auf ungesetzlichen Wegen beschafften, nahm Fox nicht in seine Sammlung auf. Führte eine Spur in diese Gefilde, konnte er sich an das Rauschgiftdezernat wenden.

			An jenem Morgen, als Ramsun verwirrt und aufs äußerste erbost über einen Artikel, der seine Zukunft zu ruinieren drohte, stadtwärts fuhr, beendete Kommissar Fox seinen Nachtdienst. Es war eine verhältnismäßig ruhige Nacht gewesen, deren Kuriosum darin bestand, daß drei Männer, die Müllcontainer leeren sollten, einen Geldsack der Edmund-Sicherheitsgesellschaft auf seinen Schreibtisch warfen. Deshalb dachte er jetzt, als er die Schubladen abschloß, womit man umgeht, das hängt einem an. Einer der Müllmänner hatte ihm erklärt, er habe den Beutel am Straßenrand zwischen Kehricht gefunden, der andere hatte um Begleitschutz gebeten, und der dritte hatte gefragt, wieviel Belohnung dieser Fund wohl abwerfen würde. Sofort hatte der Kommissar Direktor Kruse angerufen, mit dem er aus beruflichen Gründen des Öfteren zu tun bekam, und konnte sich bald den Sachverhalt zusammenreimen.

			Der Geldbeutel landete schließlich, von zwei Polizisten begleitet, im Tresor der Bank.

			Nun saß Fox, seiner Gewohnheit folgend, vor einem Stapel Zeitungen und beschäftigte sich wie Ramsun in der Hauptsache mit dem Lokalteil. Eben schnitt er Ramsuns Foto und den dazu gehörenden Artikel aus. Zuwachs für seine Kartei.

			Reporter, dachte er, eine Mischung von fixen Kerlchen, Klatschbasen und Bluthunden. Dieser Ramsun war ein unbescholtener Bürger. Sechs Jahre lang hatte er sich um die Edmund-Gesellschaft verdient gemacht und stand kurz vor seiner Beförderung. Der Artikel schmiß ihm die Karriere. Wie würde er sich verhalten? Es gab Menschen, die in ähnliche Situationen geraten und zum Verbrecher geworden waren. Andere hatten in einem zähen Kampf ihr Recht erstritten und ihre Rehabilitation vor der Gesellschaft erreicht.

			Der Kommissar rechnete sich Ramsuns Chancen aus. Wahrscheinlich würde Kruse ihn feuern. Das war er auf Grund dieses Artikels der Edmund-Gesellschaft schuldig. Ramsun konnte diesen Reporter verklagen, der Fakten verdreht und ihn sowohl bei seinem Arbeitgeber als auch in der Öffentlichkeit in Mißkredit gebracht hatte. Ging der Prozeß zu seinen Gunsten aus, würde der Tagesspiegel eine Randnotiz darüber veröffentlichen, die von den meisten Lesern unbeachtet blieb. Was dagegen im Gedächtnis haftete, war der leichtfertige Ramsun, durch dessen Schuld 820 000 DM aus einem Geldtransporter kippten, die unter dem Gelächter der Nation von drei Müllmännern zurückgegeben wurden.

			Fox verstaute den Artikel in seiner Kartei, schrieb: »Ramsun überprüfen, Lebensstandard, Gewohnheiten, persönliche Verhältnisse« auf einen Zettel, schob ihn in den Schreibtisch, schloß ab und ging nach Hause.
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